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Manieren erleichtern Miteinander

Patricia sitzt bei Tisch gerade
und legt die Serviette auf den
Schoß. Sie fragt höflich: „Darf

ich bitte noch ein Stück Brot ha-
ben?“, und sagt Danke, nachdem
es ihr gereicht wird. Sie spricht
nicht, wenn sie gerade kaut und
sie lässt die anderen ausreden. Ih-
re Fingernägel sind sauber und sie
wartet, bis beim Essen alle fertig
sind, bevor sie den Tisch verlässt.

Ein Szenario aus einem Mäd-
chenpensionat? Ein normales Mit-
tagessen in einer Familie?

Wie auch immer, Patricia hat
gute Manieren. Höflichkeit und
Respekt gegenüber anderen wer-
den vielleicht in der einen Familie
als spießig empfunden, in der an-
deren sind sie selbstverständlich.

Im täglichen Miteinander ha-

ben Manieren den Sinn, das sozia-
le Miteinander zu erleichtern.
Menschen, die sich gut kennen,
können manchmal auf diese Kon-
ventionen verzichten, weil sie ei-
nander vertrauen. Unter Fremden
schützen Höflichkeitsregeln da-
vor, sich zu nahe zu treten, sie hel-
fen dabei, Vertrauen aufzubauen,
und geben Sicherheit.

Einem Kind gute Manieren bei-
zubringen, bedeutet nicht, sie zu
„dressierten Kindern“ zu machen.
Jede Familie entscheidet selbst,

wie viel Wert sie auf welche Art
von Manieren legt und welche für
sie wichtig sind. Die Eltern sind
immer das beste Vorbild. Das al-
lein genügt meist aber nicht. Kin-
der brauchen auch eine gewisse
Anleitung und Erklärungen, wa-
rum man sich in dieser Situation
so verhält.

Beispielsweise könnte man Pat-
ricia sagen: „Wir möchten, dass du
bis zum Ende sitzen bleibst, weil
wir gern gemeinsam essen – es ist
uns wichtig, dass du dabei bist
und keiner von uns möchte gern
allein beim Essen sitzen.“
Manuela Oberlechner, Psychologin,
Trainerin und Coach; Begründerin des
Konzepts „Family Support“ – Training
für liebevolle Erziehung und Bezie-
hung. wwww.family-support.net

Höflichkeit und Respekt gegenüber anderen werden in der einen Familie als
spießig empfunden, in der anderen sind sie selbstverständlich.
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Positive Gefühle
blockieren Schmerzen
ZÜRICH (SN, sda). Positive Emotio-
nen mildern den Schmerz. Eine
Schweizer Studie zeigt, dass die
erhöhte Schmerztoleranz durch
die Ausschüttung körpereigener
Botenstoffe, der Opioide, erzeugt
wird. Einem Teil der Probanden
spritzten die Forscher Naloxon,
das Opioide blockiert. Im Rausch
der positiven Emotionen reagier-
ten die Probanden weiterhin
kaum auf Schmerzen. Offenbar ak-
tivierten die Opioide dann andere
Schaltkreise und hielten die
Schmerzlinderung auch dann auf-
recht, wenn sie blockiert wurden.

Satellit misst Salzgehalt
der Weltmeere
LOS ANGELES (SN, sda). Vom Welt-
all aus wollen Wissenschafter den
Salzgehalt der Weltmeere bestim-
men. Zu diesem Zweck startet am
Donnerstag in Kalifornien ein in
Argentinien gebautes Raumfahr-
zeug. Der Satellit wird in 657 Ki-
lometern Höhe die Erde umkrei-
sen und wöchentlich mit einem
von der NASA entwickelten Ins-
trument den Salzgehalt der Welt-
meere messen. Das Gerät „Aqua-
rius“ ist so empfindlich, dass es
Veränderungen des Salzgehaltes
bis zu einer Prise Salz auf mehrere
Liter Wasser messen kann.

Taillenumfang statt
Body-Mass-Index
REGENSBURG (SN). Der Bauch-
bzw. Taillenumfang kann Auf-
schlüsse über das jeweils indivi-
duelle Krankheitsrisiko liefern
kann. Das haben Forscher der
Universität Regensburg heraus-
gefunden. Bisher gilt der Body-
Mass-Index (BMI) als wichtigs-
ter Gradmesser für Überge-
wicht. Das gilt nur im jungen
Erwachsenenalter. Dann stößt
der BMI an seine Grenzen, weil
er nicht zwischen Fett- und
Muskelmasse unterscheidet.
Der Taillenumfang ist ein Indi-
kator für Krankheitsrisiken.

WIEN (SN, APA). Für die Wärmeiso-
lierung von Wänden, Decken und
Dachkonstruktionen in Häusern
können als umweltfreundliches
Dämmmaterial auch gepresste
Strohballen eingesetzt werden.
Die Wärmedämmung mit Stroh
konnte von der Gruppe Angepass-
te Technologie an der Techni-
schen Universität (TU) Wien zur
Marktreife gebracht werden. Die

„S-HOUSE Ballen“ sseien nun als
offiziell zertifizierter Dämmstoff
einsetzbar, hieß es. Mit einem
strohgedämmten Haus lassen sich
rund zwanzig Tonnen CO2 ver-
meiden. Stroh in gepresster Form
brennt sehr schlecht und ist daher
kein Sicherheitsrisiko. Die „S-
HOUSE Ballen“ können über die
Gruppe Angepasste Technologie
an der TU Wien bezogen werden.

Gepresstes Stroh isoliert
TU Wien bringt Dämmprodukt zur Marktreife

Mikroorganismen.
Der Mensch hat 100
Mal mehr Bakterien in
und auf sich, als er
Zellen besitzt.

BARBARA MORAWEC

WIEN (SN). Antoni van Leeuwen-
hoek staunte nicht schlecht, als er
1675 durch eines seiner selbst ge-
bastelten Mikroskope blickte:
Was sich da vor seinem Auge be-
wegte, war eine Bakterie. Er
nannte es „animalcule“, kleines
Lebewesen. Er fand es im Regen-
wasser und im menschlichen Spei-
chel. Seine Entdeckung brachte
dem holländischen Naturforscher
den Spott anderer Forscher ein,
die es für ausgeschlossen hielten,
dass es so kleine Lebewesen ge-
ben kann, gar in der Mundhöhle.

Doch van Leeuwenhoek sollte
recht behalten. Bakterien sind
Kleinstlebewesen, die überall auf
der Erde vorkommen. Sie ver-
mehren sich und haben einen
Stoffwechsel. Mehrere Billionen
Bakterien befinden sich auf und
im Menschen, 100 Mal mehr, als
der Mensch eigene Zellen besitzt.

Ihre Vielfalt und ihre Fähigkei-
ten werden erst jetzt nach und
nach erkannt. Zum Beispiel, dass
sie – etwa in unserem Verdauungs-
system – durch chemische Mole-
küle miteinander kommunizieren
können. Jedes Mal, wenn der
Mensch Antibiotika nehmen
muss, verändert sich die Zusam-
mensetzung der Darmbakterien
und Resistenzgene verbreiten
sich. „Unser Immunsystem wird
durch die Darmbakterien perma-

nent trainiert, es hält sie in
Schach. Sie sorgen aber auch für
unser Wohlbefinden und für eine
tadellose Verdauung“, erklärt der
Lebensmittelmikrobiologe Kon-
rad Domig von der Universität für
Bodenkultur in Wien. Es gebe
Hinweise darauf, dass eine be-

stimmte Bakterienflora im Darm
dazu beitrage, Nahrungsenergie
besonders effizient aufzunehmen,
was zu Übergewicht führen kön-
ne. „Die Frage ist, ob es die Bakte-
rien sind, die uns sagen, was wir
essen sollen und worauf wir Ap-

petit haben. Das ist noch nicht ge-
klärt“, sagt der Forscher. Der
Mensch trägt sogar ein Bakterium
in seinen Zellen: das Mitochond-
rium. Man nimmt an, dass dieses
Bakterium vor vielen Millionen
Jahren in die Zellverbände einge-
wandert ist und dort seither als
Energiekraftwerk fungiert.
■ Bakterien sind nur unter dem
Mikroskop sichtbar und zu klein,
um einfach „zerdrückt“ werden zu
können. Man kann sie unter Um-
ständen wegwaschen oder im Le-
bensmittelbereich durch Hitze ab-
sterben lassen oder – relativ neue
Technologie beim Obst – durch
sehr hohen Druck vernichten.
■ Man kann zu Bakterien auch
Mikroben oder Mikroorganismen
oder einfach Keime sagen. Im Ge-
gensatz zu diesen Lebewesen ist
ein Virus nur eine verpackte Erb-
information (DNA), die in eine
Wirtszelle eindringt und dort die
DNA zu ihrem Zweck umschreibt.

■ Manchmal können nützliche
Bakterien auch zu Krankheitser-
regern werden und eine Infektion
auslösen, wenn sie überhandneh-
men, weil das Immunsystem ge-
schwächt ist oder wenn sie sich an
einem falschen Ort im Körper be-
finden. Darmbakterien verursa-
chen etwa in den Harnwegen Bla-
senentzündungen.
■ Wer einmal eine bakterielle In-
fektion gehabt hat, ist dagegen

Wissen Hintergrund

nicht unbedingt immun. Der
Grund ist, dass es sehr viele Stäm-
me einer Bakterienart gibt und
niemand genau den gleichen
Krankheitserreger noch einmal
bekommt. Und selbst wenn, kann
er daran noch einmal erkranken.
■ Einige bakterielle Erkrankun-
gen kann man durch eine Schutz-
impfung vermeiden oder zumin-

Konrad Domig,
Mikrobiologe

„Bakterien im
Darm sorgen für
Wohlbefinden.“

dest den Krankheitsverlauf deut-
lich abmildern. Dabei entwickelt
der Geimpfte gezielt Antikörper,
die ein Eindringen der krankma-
chenden Bakterien in den Körper
von Anfang an verhindern.
■ Die wichtigsten Impfungen sind
gegen Tetanus (Wundstarr-
krampf), Diphtherie (Infektion
der oberen Atemwege) und Pneu-
mokokken, die eine schwere Lun-
genentzündung verursachen.
■ Man kann sich hauptsächlich
auf drei Wegen mit krankmachen-
den Bakterien (oder Viren) infizie-
ren: direkter Kontakt über verun-
reinigte Nahrung, Körperkontakt
mit Infizierten (Händeschütteln,
Sex), Berührung von infizierten
Gegenständen, über Tröpfchenin-
fektion (durch Husten und Nie-
sen) sowie durch Blut oder Blut-
produkte (Spritzen etc.).

Das Bakterium EHEC wird
durch die orale Aufnahme von Fä-
kalspuren übertragen.

MANUELA OBERLECHNER
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